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is 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. 


Inland. 


Berlin den 17. Nov. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Staats-Archivar, Archivrath Köhne, den Titel eines Geheimen 
Archiv⸗Raths beizulegen. 


(Die Schweizer Wirren und ihre Löſung.) Der Tagſatzungsbe⸗ 
ſchluß zur Exekution wider den Sonderbund iſt erlaſſen; wir brachten ſchon die 
Erklärung der Tagſatzung an das Schweizervolk und ihre Proklamation an die 
Schweizeriſche Armee. Die Nachrichten, die wir erhalten, athmen kriegeriſche Luſt. 
Zwiſchen durch zieht auch wohl der eigenthümliche Ernſt, die Ahnung außerordent⸗ 
licher Dinge, welche die ungewöhnliche Lage mit ſich bringt. Was nicht allein 
außerhalb, was auch innerhalb der Schweiz Viele noch vor Kurzem bezweifelt hat- 
ten, nicht allein die Anhänger des Sonderbunds, ſondern auch die friedlichen Kon— 
fervativen bezweifelt hatten, iſt geſchehen. Es hat ſich nicht allein eine Mehrheit 
für die Ausführung der Beſchlüſſe gegen den Sonderbund gefunden, die Exekution 
iſt nicht allein ausgeſprochen worden, ſondern die Bevölkerung der beſchließenden 
Kantone iſt auch bereitwillig dem Rufe zu den Waffen gefolgt. Selbſt die unbe⸗ 
fangenen Zuſchauer hatten zum Theil gezweifelt, welche Partei beſſer zu ihren 
Worten ſtehen werde, und ob der nicht fanatiſirte gemeine Maun auf der Tag— 
ſatzungsſeite, der von deu politiſchen Dingen erſt Notiz nimmt, wenn ſie ihn pers 
ſönlich berühren, den Führern bis unter die Waffen folgen würde, ja ob dieſe ſelbſt 
dem Ernſt der Dinge gegenüber, und wenn es von den Vorfragen zur Frage fäs 
me, feithalten würden. Dennoch iſt es jo gekommen. Die Bevölkerung der 
zwölf Kantone, die ihrer Zahl nach fünf Sechstheile der Schweiz darſtellt, ſteht 
einträchtig und in impoſanter Rüſtung da, und einzelne Kantone ſtellen weit grö— 
ßere Kontingente, als ſie brauchten. Ein ſolches Schauſpiel hat die Schweiz lauge 
nicht geſehen. So hätten wir denn, was wir immer, allerdings nicht gewünſcht, 
aber im äußerſten Fall für nothwendig gefunden hatten. Wir hätten die bewaff— 
nete Ausführung des Auflöſungsbeſchluſſes, wir hätten, was jeder Menſchlichfüh⸗ 
lende mit Schauder nennt, den Bürgerkrieg. Darin aber, daß in der Schweiz 
die Volkstheile ſeit Jahrhunderten an Selbjtpülfe gewöhnt find, daß die republifas 
niſche Verfaſſung der ſchrankenloſen Autonomie Vorſchub leiſtet, daß die Bundes⸗ 
verfaſſung fo locker und lar iſt und das Anſehn der Tagſabung völlig vernichtet 
war, darin liegt neben dem äußerſten Rechte auch die äußerſte Noth und Se 
fahr, die die Schritte der Bundesbehörde rechtfertigt. Es gibt keine extremere 
Gefahr als eine permanente. Daß aber die Lockerheit der Schweizeriſchen Bun— 
desverfaſſung und die Herabwürdigung der Autorität der Tagſatzung eine ſolche 
permanente Gefahr ſei, iſt immer klar geweſen und iſt neuerdings auch dem Olod⸗ 
ſichtigen klar geworden, nachdem Luzern die Gefahr der Freifchaaren, und die 
Schweiz die Gefahr des Sonderbunds erlebt hat. Jene Verfaſſung iſt der Art, 
daß, ſo lange ſie beſteht, Anarchie nur mit Anarchie gehoben werden kann, daß 
fie Unficherheit und Unruhe unterhält, daß fie gegen jeden widerſpänſtigen Kanton 
einen Bürgerkrieg nothwendig macht, daß ſie auf das ſchwerfällige Organ der aus⸗ 
übenden Behörde, auf die mächtigeren Vororte den Schein der Gewalthaberei 
wirft, wenn ihnen eine Maßregel durchzuſetzen gelingt, daß fie fie proſtituirt, 
wenn ſie machtlos und thatlos weder zu Beſchlüſſen noch zu Handlungen gelangen. 
Das Letztere iſt die äußerſte unter den äußerſten Gefahren. Denn ein Staat ohne 
Haupt, eine oberſte Behörde ohne Anſehen, vollends eine Republik mit dem ſchwäch— 
ſten aller exckutiven Organe, mit einer Tagſatzung, die in jeder Bewegung gelähmt 
iſt, wird, wie wir fo oft geſehen haben, ein Spott des Ins und Auslandes, und 
au einen gefährlicheren Abgrund kann ein Volk nicht gelangen. Die große Auf- 


gabe der Schweiz iſt, die ſchwachen Formen ihrer Verfaſſung umzugeſtalten, und 


ſo lange Zeit und Gelegenheit dahin noch nicht geführt haben, die ſchwache Form 


ecker & 


durch einen kräftigen Geiſt zu erſetzen. Was man auch in und außer der Schweiz, g 


ei Ultramontanen und konſervativen Liberalen, von den Radikalen der Schweiz, 
bon ihren Führern, ihren Planen und Motiven, Gutes oder Böſes denken möge, 
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den geſchehenden und den geſchehenen Dingen gegenüber, muß Jedermann dies 
letztere Verdienſt ihnen zuſprechen, daß ſie eine hemmende, ſchlaffe, todte Form 
überwunden, in Bewegung geſetzt und belebt haben, daß ſie die hergebrachte That⸗ 
loſigkeit der Tagſatzung endlich einmal unterbrochen, die diplomatiſche Ruͤckſicht in 
einer eigenen und gerechten Sache bei Seite geſtellt, die oberſte Rückſicht auf die 
Unabhängigkeit des Landes und das Anſehen feines Regimentes feſtgehalten haben. 
Sie haben das Volk für ſeine gemeinſamen Angelegenheiten intereſſirt und ſeinen 
Leitern die Energie eingeflößt, vor Handlungen und Entſchlüſſen nicht ferner zu 
erſchrecken. In der Schweiz rieb ſich bisher die Thätigkeit in den Kantonalhän⸗ 
deln auf, und von jenem nationalen Ehrgeize, jener elaſtiſchen Spannkraft, jenem 
aufopfernden Triebe für das Ganze, der in Amerika wirkt, war da wenig zu fin⸗ 
den. Ja, auf den Abgang dieſer Frei- und Bereitwilligkeit hatten auch in dem 
gegenwartigen Falle die Sonderbündner offenbar gerechnet. Wenn es unter den 
neueſten Bewegungen gelänge, dieſe Rechnung Lügen zu ſtrafen, jenem Kanton⸗ 
geiſte ein dauerndes Gegengewicht zu geben, die moraliſche Kraft des Volkes zu 
wecken, die Bereitwilligkeit zu realen Opfern für ein ideales Gut hervorzurufen, 
den Sinn für Volksehre und Würde zu beleben, ſo wird in der Anſicht eines Je⸗ 
den, der größere Güter als das Leben kennt, Etwas erkauft fein, wofür auch der 
Preis eines Krieges nicht zu hoch iſt. 

Königsberg. — Gegenwärtig werden im Ganzen bei dem Bau der 

Feſtung Boyen bei Lötzen ſelbſt, bei der Ziegelei und dem Bau der Chauſſee im 
Bereich der Feſte etwa 400 Mann beſchäftigt. Sehr fleißig arbeiteten die Mau⸗ 
rer an der Baſtion Schwert, die der Stadt Lügen zugekehrt iſt; Baſtion Licht, ge⸗ 
gen den Leventin gelegen, iſt noch nicht in Angriff genommen, desgl. Baſtion 
Recht, die gegen Milkaſſen zu liegen kommt. Baſtion Herrmann wird an der 
Raſtenburger Straße liegen, und die beiden anderen Baſtionen befinden ſich in 
dem Fort, das auf dem höchſten Punkte der Anhöhe bei Lügen belegen, mit ei⸗ 
nem Rückwehrwall verſehen und zum großen Theil ſchon fertig iſt. Zwiſchen die⸗ 
ſem hochliegenden und abgeſchloſſenen Fort und dem Leventin wird das Haupt⸗ 
werk liegen. Die zweite Caponniere am hohen Werke iſt ebenfalls ſchon fertig. 
Von der Lötzner⸗Raſtenburger Chauſſee wird in dieſem Jahre das Planum auf 
der Strecke zwiſchen Lötzen und dem ehemaligen Forſtamte Schöneberg fertig wer⸗ 
den. Der Bau dieſes Theils der Kunſtſtraße wird von der Feſtungsbau⸗Direktion 
geleitet. Von Lötzen aus geht die Chauſſee im Bogen rechts um die Feſtung her⸗ 
um und zieht ſich dann ganz gerade nach Schöneberg hin. Zwiſchen Raſtenburg 
und Krauſendorf ſoll die Kunſtſtraße (etwa 3 Meile lang) ebenfalls in dieſem 
Jahre und zwar ganz fertig werden. Der übrige Theil derſelben iſt bisher noch 
nicht in Angriff genommen. 
Magdeburg den 14. Nov. (Hall. C.) Am 10. Nov. wurde in Magde⸗ 
burg die erſte öffentliche Sitzung der Stadt-Verordneten gehalten. Der Stadt- 
verordneten⸗Vorſteher Dr. Krieg und der Bürgermeiſter Seffer eröffneten die 
Sitzung. 

Köln den 11. Novbr. (Rh. B.) Die Verbindung des nördlichen Deutſchland 
mit dem Rhein durch eine Eiſenbahn ſcheint der Dampf⸗Schifffahrt zwiſchen Ham⸗ 
burg und London, wenigſtens in Bezug auf den Perſonenverkehr, bedeutenden 
Nachtheil zu bringen, denn viele Reiſende aus dortiger Gegend, die nach London 
gehen, ziehen den dortigen Weg über Duisburg und Rotterdam oder Köln und 
Oſtende der direkten Seefahrt vor, da dieſe einen faſt eben fo großen Zeit- und 
Koſtenaufwand erfordert als jener. Wenn man z. B. in den Sommer-Monaten 
Montag früh Hamburg mit der Eiſenbahn verläßt, ſo kommt man noch an dem⸗ 
ſelben Tage des Abends in Duisburg zur rechten Zeit an, um mit dem nach 
Rotterdam fahrenden Dampfſchiff der Düſſeldorfer Geſellſchaft weiter reiſen zu 
können. Mit dieſem gelangt man Dienſtag Abend nach Rotterdam, von wo 
man den andern Morgen nach London abgeht und daſelbſt Donnerſtag ganz früh 
eintrifft. Der zweite Platz von Hamburg bis Duisburg wird ungefähr 15 Rthlr. 
und der Salon ven Duisburg bis London LO NEIN. 9 Sgr. koſten; mithin das 
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Fahrgeld von Hamburg über Duisburg und Rotterdam nach London 25 Rthlr. 
9 Sgr. betragen. Die direkte Seefahrt aber koſtet im Salon 4 L. oder 27 Rthlr. 
6 Sgr., wozu noch ein beſtimmtes jedenfalls noch zu entrichtendes Koſtgeld kommt. 
Der Fahrpreis von Hamburg über Köln und Oſtende nach London beträgt unge⸗ 
fähr 31 Rthlr. 16 Sgr.; auf dieſem Wege erreicht man indeſſen London ſchon 
Mittwoch in der Mittagszeit, alſo 12 bis 16 Stunden früher als über Rotter⸗ 
dam, wenn man mit dem Engliſchen Dampfſchiff, welches am Dienſtag Abend 
von Oſtende abfährt, überſetzt. In dem kurzen Zeitraume ſeit der Eröffnung der 


Köln⸗Mindener Eiſenbahn ſind ſchon über dreißig Perſonen aus dem nördlichen 


Deutſchland hier durch nach London gereiſt. 


Ans lan d. 


Deutſchland. 

Dresden, den 14. Nov. Zu der am 21. d. M. bevorſtehenden Feier der 
ſilbernen Hochzeit JJ. KK. HH. des Prinzen und der Frau Prinzeſſin Johann 
von Sachſen werden ſchon viele Vorbereitungen getroffen. Man ſchmeichelt ſich, 
bei dieſem Königlichen Familienfeſte unter Andern auch JJ. MM. den König und 
die Königin von Preußen hier zu ſehen. f 

Leipzig, den 16. Nov. Von dem Poſtkongreß erfährt man, daß die Ermä⸗ 
ßigungsanträge des Oeſterreichiſchen Abgeordneten in Bezug auf das Porto allge— 
mein angenommen worden ſind, und daß auch auch das Zeitungsporto ermäßigt 
werden ſoll. 8 

München, den 11. Nov. Die Debatte der Abgeordneten-Kammer über 
die Anlehen-Frage wird die ganze Woche dauern; in der Reichsraths-Kammer, 
welche dieſer Tage mit der Berathung der anderweitigen, ihr vorliegenden Gegen— 
ſtände zu Ende kommt, wird die Anlehen-Frage ſofort nach erfolgter Beſchlußſaſ— 
fung der Abgeordneten-Kammer darüber zur Diskuſſion gelangen, jo daß eine 
Vereinigung der beiden Kammern über dieſe hochwichtige Angelegenheit bis zum 
Ausgange nächſter Woche mit Sicherheit zu erwarten iſt. Die Schließung des 
Landtags dürfte unmittelbar darauf erfolgen. 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 11. Nov. Die von dem Galiziſchen Landes-Gouverneur Gra⸗ 
fen Stadion beabſichtigte Aufhebung der Polizeiwach-Mannſchaft und die Ueber⸗ 
tragung ihres Dienſtes an die Finanzwache ſoll bei der vereinigten Hof-Kanzlei 
zur Schlußfaſſung in Verhandlung genommen werden. Wie man erfährt, er: 

greift Graf Stadion ſo energiſche Maßregeln zur Herſtellung der alten geſetzlichen 
Ordnung, daß er dadurch immer mehr Vertrauen im Lande gewinnt. 

Man iſt hier allgemein der Ueberzeugung, es werde noch vor Ende dieſes 
Jahres die Herrſchaft Ruſſel's und Palmerſton's ihr Ende finden; die Verhält⸗ 
niſſe, in welche die Politik beider Lords England und Europa gebracht, würde 
daun unter Peel ein minder gefährliches Ausſehen gewinnen. ö 

Die Regierung hat Befehl gegeben, allen Oeſterreichiſchen Unterthanen, wel— 
che dem Sonderbund zu Hülfe eilen wollen, ungehindert Päſſe auszufertigen und 
jede Unterſtützung zu gewähren. Man ſcheint dabei befonders Tyrol im Auge zu 
haben. 

Preßburg den 12. Nov. Die hieſige Zeitung enthält in ihrem geſtrigen 

Blatte Nachſtehendes: Nach Vorleſung der Propoſition wurde auf Aufforderung 
des Präſidenten⸗Landrichters heute früh zur Wahl geſchritten, jedoch ohne Er⸗ 
brechung der verfiegelt vorliegenden Candidation, unter droͤhnendem Zuruf des in 
allen Theilen überfüllten Saales, wo ſich der Glanz und die Zierde des geſamm⸗ 
ten Uungarreichs befand. Se. Kaiſerl. Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Ste— 
phan wurde einſtimmig zum Reichs-Palatin Ungarns erwählt. Wieder und wies 
der erſcholl ein tauſendſtimmiges Eljen, und Thränen der Rührung über die Au 
hänglichkeit au das geliebte Fürſtenhaus, wie durch das Andenken an den unver— 
geßlichen Vater des Kaiſerlichen Prinzen, rollten über die Wangen der patrioti⸗ 
ſchen Verſammlung. Der Reichsrichter lud nunmehr die ſämmtlichen Stände 
ein, den Neuerwählten abzuholen, um die Beſtätigung Sr. Majfeſtät zu erbitten 
und in die Hände Sr. Majeſtät den Eid zu legen. Beim Erſcheinen des gelieb— 
ten Prinzen im Gallawagen brach die harrende Menge in Jubel aus, die den 
Königlichen Statthalter vom Ständehaus bis zum Primatial-Gebaͤude begleitete. 
Dort betraten unter Vortritt des Oberſt-Stallmeiſters mit gezogenem Schwerte 
Se. Kaiſerlich apoſtoliſche Majeſtät den Thron, vor welchem der Landesrichter 
mit dem neugewählten Reichs⸗Palatin erſchien und um die Genehmigung der ſtatt— 
gehabten Wahl bat. Se. K. Majeſtät genehmigte in Ungariſcher Sprache die 
Wahl als erwünſcht und willkommen, worauf der Reichs-Palatin mit herzergrei— 
fender, aus tiefſter Bruſt entquollener Stimme als Pfand feiner unerſchütterlichen 
Treue und Ergebenheit und feines Gehorſams fein Leben und Blut zu opfern ſich 
bereit erklärte. Der Reichs-Kanzler las hierauf die durch den Reichstag auge⸗ 
nommene Eidesformel von 1790 vor, welche der Reichs-Palatin feierlichſt bes 
ſchwor. Se. Mafeſtaät der König Ferdinand ermahnten nun in Uugariſcher 
Sprache den eben beeideten Reichs⸗Palatin, fein Amt nach dem Muſter ſeines 
verewigten Vaters zu bekleiden. 
Frankreich. 

Paris, den 13. Nov. Der König kehrte geſtern Abend 5 Uhr von Fon⸗ 
tainebleau zurück; von Corbeil aus benutzte er die Eiſenbahn. Als der König in 
dem Bahuhof in Paris, wo die Direktoren der Geſellſchaft verſammelt waren, 
denſelben zu empfangen, aus dem Königlichen Wagen ſtieg, um ſich nach ſeinem 
Wagen zu verfügen, der ihn nach Sk. Cloud bringen follte, hörte man in des 


Königs Nähe einen Piſtolenſchuß. Bei genaner Unterfuchung ergab ſich jedoch 
kein verbrecheriſcher Verſuch, ſondern nur ein einfacher Zufall. Ein Diener aus 
des Königs Gefolge trug das Gepäck aus dem Wagen und ließ dabei die geladene 
Piſtole eines Offiziers fallen, die, mit einem Percuſſlonsſchloß verſehen, durch 
die ſtarke Erſchütterung losging. Die Kugel würde fpäter in dem Bahnhof in einer 
dem Standpunkt des Königs ganz entgegengeſetzten Richtung aufgefunden. Se. 
Majeſtät reiſte ſogleich nach St. Cloud weiter. 1 

Es iſt die Rede davon, es feien durch Agenten des General Narvaez Unter⸗ 
handlungen in Paris angeknüpft, um eine neue Spaniſche Anleihe zu negociren. 
Ob hier oder auch in London mit Erfolg? ſteht ſehr dahin. 

Die Vermaͤhlung des Herzogs von Genug, Sohn des Königs von Sardinien 
mit einer Königlichen Prinzeſſin von Sachſen ſcheint jetzt ſo gut als feſtgeſtellt. 

Ju der Fabrik Martinez zu Madrid wird ein vollſtändiges Silberſervice ver⸗ 
fertigt, welches dem Herzog und der Herzogin von Montpenſier bei deren Ankunft 
in Madrid überreicht werden fol. Auf jedem Stück befindet ſich die Inſchrift: 
Das Cataloniſche Volk dem Herzog und der Herzogin von Montpenſier. 

5 Ein Franzöſiſcher Marineoffizier, der ſich jetzt in England befindet, ſchreibt: 
daß man zu keiner Zeit an den Befeſtigungswerken und an den Werften mit ſo 
großer Eile gearbeitet habe, als jetzt. Es habe den Auſchein, als treffe England 
mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte Vorbereitungen zu einem Kriege, den man vor⸗ 
ausſichtlich für um ſo wichtiger halte, da er entſcheidende Folgen nach ſich ziehen 
könne. — Die Franzöſiſche Regierung hat außer den Gewehren für die Roͤmiſche 
Nationalgarde auch noch die Juſtandſetzung einer leichten Batterie für die päpft- 
liche Regierung befohlen. 

Man hört fortwährend von Fällen von Straßen raub. Zwiſchen Aix und 
St.» Maximin wurde der Wagen zweier Engländerinnen angehalten und alles 
Werthvollen beraubt. Am 2. Nov. wurde ebenfalls am hellen Tage zwiſchen Bri⸗ 
anton und Grenoble der Wegebauunternehmer Colomb, der mit einem ſeiner Leute 
in einem Wagen fuhr, durch einen verlarvten und mit Schießgewehr bewaffneten 
Räuber angefallen, dem er 25 Fr. hinwarf, womit dieſer jedoch nicht zufrieden 
war. Er befahl ihm auszuſteigen, was Hr. Colomb benutzte, um ſich auf den 
Räuber zu werfen, der ihn aber durch einen Schuß ſchwer verwundete. Hrn. Co⸗ 
lomb's Begleiter nahm die Flucht. . 

Großbritannien und Irland. g 

London den 10. Nov. Ihre Majeſtäten der König und die Königin de 
Belgier werden. am 12ten d. M. in Dover eintreffen und ſich zum Beſuch bei 
der Königin von England nach Windſor begeben. 

Der neue General-Gouverneur von Indien, Graf von Dalhouſie, hat ſich 
geſtern auf der Dampffregatte „Sidon“ nach Alexandrien eingeſchifft. b 

Der zum Beten der Polniſchen Ausgewanderten in der Londoner Guildhall 
beabſichtigte Ball findet am Tage vor dem Zuſammentritt des Parlaments, am 
17. November ſtatt, wovon man ſich für die Frequenz deſſelben eine günstige Ein⸗ 
wirkung verſpricht. 0 

Nach dem „Globe“ befürchtet man, daß das Miniſterium bei Eröffnung des 
Parlaments eine neue Anleihe für Irland begehren werde. 

So eben geht die Nachricht von dem Falliſſement von George Hargraves in 
Liverpool ein. Die Paſſiva ſollen bedeutend ſein; das Haus machte große Ge⸗ 
ſchäfte mit Oſtindien. 

Was Irland anbetrifft, jo wird es mit jedem Tage deutlicher, daß der Zu⸗ 
ſtand jenes Landes alle ferneren Anwendungen neuer legislativer Experimente un⸗ 
zuläſſig macht. Die Whigs müſſen jetzt zur Erkeuntniß ihrer ſchreienden Inkon⸗ 
ſequenz und ihres partheiiſchen Treibens kommen, als fie Sir R. Peel durch die 
Zwangbill von 1845 aus dem Amte trieben und dann zugaben, daß die irlän⸗ 
diſche Waffenbill durchging. Ju achtzehn Monaten haben in Irland die agrari⸗ 
ſchen Frevel jo zugenommen, daß mau den dortigen Zuſtand anderswo Anarchie 
nennen würde; alle Parteien verlangen dringend das Einſchreiten der Regierung 
um Leben und Eigenthum gegen die Horden von Räubern zu ſchützen. 

S pan i e n. 

Madrid, den 7. Nodbr. Heute, als am Sonntag, blieb die Vörſe ge 
ſchloſſen. — Durch heute in der Gaceta erſchieneue Königliche Verfügung wird 
der Marquis von Mira flores für die naͤchſte Legislatur zum Präſidenten des Se⸗ 
nats und der Herzog von Gor und der Fürſt von Anglona werden zu Viee⸗Präſi⸗ 
denten ernannt. — Karliſtiſche Banden in Navarra find zerſprengt worden und 
haben ſich in der Richtung nach Frankreich geflüchtet den Bandenauführer Euſta⸗ 
gino Eulogio Llorenee haben Königl. Truppen gefangen genommen. — Haupt- 
gegenſtand der heutigen Madrider Blätter iſt der General Alaix, je von den ver? 
ſchiedenen Parteipunkten wird die Ungnade beſprochen, welche ſich der General von 
Seiten der Königin zugezogen hat. 5 

Der Heraldo, der, wie andere Blaͤtter, dieſer Tage von einem angeblichen 
Cabiuetsbeſchluſſe ſchrieb, daß das Miniſterium, wie es zufammengefeßt ſei, 
vor die Cortes treten wolle, bezeichnet jetzt umgekehrt die erfolgte Aenderung deſ⸗ 
ſelben als Nothwendigkeit, damit es ohne Verantwortlichkeit wegen des vor feine? 
Verwaltung Geſchehenen der Legislatur gegenübertreten könne. Das Geo del 
Comercio ſpricht von großer Spaltung in der Partei der Moderados, wo Viel!“ 
mit Narvaez ſich nicht einigen könnten. Von Espartero verlangt es als Pflicht, 
daß er feinen Platz im Senat einnehme. Bei deu nun beendeten Gemeindewahlen 


der Hauptſtadt haben die Moderados die Mehrheit behalten. 


we ie 7. 


5 S ch 
Bern, den 10, Nov. Hente iſt das zweite Vataillon „Bafeſland“ unte 
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Major Klos in die Kampflinie bei Neuenegg gerückt. Klos iſt ein polniſcher 
Offizier, der mit der Emigration von 1831 nach Deutſchland kam, ſich längere 
Zeit in Frankfurt a. M. aufhielt, am 3. Auguſt 1833 für Baſelland gegen Ba⸗ 
ſelſtadt kampfte, und dadurch das dortige Bürgerrecht erwarb. Das erſte Ba⸗ 
taillon ſteht unter dem alten Buſer, der nach feiner bekannten Manier einen 
mündlichen Aufruf an feine Leute erließ. Burckhard's Aufruf an die Diviſion be⸗ 
zeichnet den vom Sonderbund herbeigeführten Zuſtand der Schweiz als einen 
»heilloſen, der mit aller Kraft erdrückt werden müſſe.“ Dieſer Stadtbasler 
wird wohl den erſten Kriegsruhm ernten. Peel's Beſuch beim Bundespräſiden⸗ 
ten gibt der ultramontanen Preſſe Gelegenheit zur Erfindung einer Paeiſications⸗ 
note von Seiten Englands. Daran iſt aber kein wahres Wort. Aus Neuen⸗ 
burg erhalten wir die Nachricht von einem officiellen Buß- und Bettag, 
wegen der „ſchrecklichen Lage des Vaterlandes.“ 

— Das Corps der freiwilligen Jäger hat ſich der Regie⸗ 
rung von nun an unbedingt zur Verfügung geſtellt. 

Bern, den 11. Nov. Geſtern Abend fpät kam ein Zug Neuenburger Scharf: 
ſchützen an, welche der, heute gegen Freiburg marſchirenden Compagnie Imoberſteg 
zugetheilt wurden. Die Baſellandſchafter hatten ſich gleich anfangs als Avants 
garde angeboten. Der Angriff vom Oſten leidet keinen Auſſchub mehr; die Genfer 
und Waadtländer ſtehen bereits ohne Schwertſtreich über Boll hinaus, nach neue⸗ 
ſtem Bericht ſchon in Farvagnier, 23 Stunden ſüdlich von Freiburg. 8 

Ueber die Entdeckung der Korreſpondenz von Luzern mit Freiburg durch Ver⸗ 
mittelung des Kloſters von St. Urban verlautet folgendes: Der Kellermeiſter des 
genannten Kloſters kam nach Langenthal, wo er angehalten und dem Regierungs- 
ſtatthalter als verdächtig vorgeführt wurde. Er wies ſich durch einen noch nicht 
eröffneten Brief an einen dortigen Geſchäftsmann aus, daß ein beträchtliches Wein⸗ 
geſchäft in Mitte lag. Da man aber der Angabe nicht traute, durchſuchte man 
feine Kleider und fand in einem Strumpfe einen Brief an einen Langenthaler Ad⸗ 
vokaten, der eben abweſend war. Der Brief wurde geöffnet; er enthielt den Auf⸗ 
trag, die innete Einlage an Herrn Stettler-Vonſtetten nach Bern zu befördern. 
Man öffnete nun auch das Convert an Herrn Stettler und hier befand ſich die 
weitere Weiſung, auf welche Art das iunerſte Innere an das Militäroberkommando 
von Freiburg zu ſenden ſei. Was nun da für Geheimniſſe eingeſchloſſen waren, 
dürfte vor der Hand nicht leicht zu erfahren ſein. St. Urban, wo 300 Mann 
Schwyzertruppen liegen, dürfte vielleicht von Zwölfertruppen beſetzt werden. 

Die eiſernen Würfel fallen. Seit heute Morgen 8 Uhr faſt ununterbrochenes 
Trommelgeraſſel und Trompetenſtöße. Das Bataillon Nro. 8, Oberlieutenant 
Läng, marſchirte zuerſt ab, dann das Bataillon Nro. 11, Kommandant Hauſer, 
welches auch hier übernachtet hatte; bald folgte die Scharſſchützencompagnie Nro. 
1 nach, an welche ihr Hauptmaun Herr Oberrichter Imoberſteg, eine kurze kraftige 

Anrede gehalten: „Vorwärts“ ſei die Loſung. Dann marſchirte eine 12pfündige 
Haubitzenbatterie durch und die dritte Scharfſchützencompaguie kam nach. Alles 
dieſes ſind Berner Auszüger. Geſtern Nachts halb 11 Uhr kam nach achtſtün⸗ 
digem Marſch von Bleyenbach noch ein Solothurner Bataillon hierher. Um Mittag 
gehen die Solothurner und Vaſſellandſchäftler ab. Unter den zu Murten befind- 
lichen Truppen iſt namentlich das Berner Bataillon Nro. 2, Oberſtlieutenant 
Bigler. Mehrere Freiburgiſche Oberamtmänner ſitzen bereits verhaftet auf dem 
Schloſſe Milden. — Heute iſt Murten von Waadtländern und einigen Verner 
Truppen beſetzt worden; Oberſt Kurz kommandirt dort. Auch Bülle und einige 
andere ſüdliche Theile des Kantons Freiburg ſollen bereits von Waadtländern 
beſetzt fein, ohne weſentlichen Widerſtand. 

Vom Bodenſee. — Auf dem Gotthard ſind die Feindſeligkeiten bereits 
ſeit einer Woche in vollem Gange, und der Vortheil iſt auf der Seite der Urner, 
trotzdem daß fie zwei Offiziere verloren haben. Sie haben nämlich durch Ueber⸗ 
raſchung die Höhen weggenommen, welche den Gotthardpaß beherrſchen; ſie halten 
das Hoſpiz, das Zollgebaͤude und die Zufluchtshaͤuſer beſetzt, wodurch fie im Stande 
ſind, den Paß auch in der vorgerückten Jahreszeit zu behaupten. Es iſt kaum 
glaublich, daß ihn die Teſſiner von Airolo aus wieder nehmen werden; denn ſie 
müßten auf ſchmaler Straße, bergan, gegen einen vortheilhaft poſtirten Feind an: 
ſtürmen, deſſen Feuer die vorderen Reihen niederſtrecken kaun, während er ſelbſt 
noch von keinem Schuſſe erreicht wird. — Hauptmann Aufdermauer iſt wirklich in 
der March von einem Schwyzer erſchoſſen worden; Genaueres iſt noch nicht bekannt 

Zurich. — Heute Morgen erfahren wir, daß zwiſchen 7 und 8 Uhr das 
Dorf Dietwyl von Luzerner, Schwyzer- und Urnertruppen plötzlich umſtellt, die 
Soldaten der Zürchercompagnie Forrer, ungefähr 27 an der Zahl, mit dem Haupt⸗ 
mann und zwei Lieutenanten in den Quartieren überfallen, entwaffnet und gefangen 
abgeführt wurden. Dieſe Nachricht iſt von einem ebenfalls in Dietwyl ftationirten 
Züricher Kavalleriſten, deſſen Kammerad auch gefangen wurde, nach Murri gebracht 
worden. Man ſpricht davon, daß Verrath von Seite der Bewohner Dietwyls 
mitgewirkt habe“ 

Bern, den 12. Nov. Die laute Stadt iſt plötzlich ſtill geworden. Heute 
in der Nacht ſind ſämmtliche Reſerven nach dem Kampfplatz abmarſchirt, und 
zwar in den Zwiſchenräumen von 1, 3 und 5 Uhr morgens. Um 4 Uhr begab 
ſich der Berner Ober⸗Kommandant Ochſenbein, begleitet von feinem Generalſtab, 
in welchem ſich mehrere nationaliſirte Deutſche befinden, nach Laupen. Um 7 
Uhr zeg die Studenten⸗Kompagnie, welche noch etwa 100 Mann zählt, zur Lu⸗ 
zerner Grenze im Emmenthal. Die Bürgergarde hat den Wachtdienſt in Bern 
übernommen; die Dragoner verſehen zwiſchen hier und Neuenegg den Stafetten⸗ 
dienſt. Bis heute Mittag um 12 oder 1 Uhr werden von meh⸗ 


machen. 


reren Seiten her 36,000 Eidgenoſſen im Kanton Freiburg ſte⸗ 
hen. Der dichte Nebel verhinderte mehrere Schauluſtige, ſich an die Grenze auf 
das Guggishorn zu begeben, von wo aus man Freiburg und ſeine ganze Umge⸗ 
bung überſchauen kann. Die erſten Nachrichten über die heutigen Tages⸗ 
Ereigniſſe dürften erſt nach dem Poſtabgange (5 Uhr) hier eintreffen. Der 
Regierungsrath wird ſich heute Nachmittag verſammeln und 
die Nacht hindurch permanent bleiben; die Regierungspreſſe 
harrt auf das Manuſeript zu den Bülletins. Um 10 Uhr ver 
nahm man von der hieſigen Schanze aus den ziemlich ſtarken Signalſchuß; ſeitdem 
will die dort verſammelte Menge noch weiteren Kanonendonner gehört haben. a 
Laupen“), den 12. Nov., 8 Uhr Morgens. So eben langt hier Ochſen⸗ 
bein mit feinem Generalſtab an, und erläßt folgenden Tagesbefehl an die Rerſerve⸗ 
Truppen: 1) Sämmtliche Truppen werden auf das Ernſteſte ermahnt, ihren 
Oberen pünktlichen Gehorſam zu leiſten, ſelbſt in dem Fall, wenn ſie ſich über die 
getroffenen Anordnungen keine genügende Rechenſchaft geben könnten. Sie haben 
nämlich nicht zu vergeſſen, daß viele Anordnungen getroffen werden, die unter 
ſich in einem engen Zuſammenhange ſtehen, ohne daß jeder Einzelne dieſen Zu⸗ 
ſammenhang kennt. 2) Die Truppen werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
das Gelingen jeder militairiſchen Unternehmung von der treuen Pflichterfüllung 
jedes Einzelnen und jeder Truppenabtheilung abhängt. Die Nachläſſigkeit einzel⸗ 
ner Individuen oder Truppenabtheilungen hat ſchon oft großes Unglück über ganze 
Armeecorps gebracht. 3) Vorzüglich iſt darauf zu achten, daß der Kolounen⸗ 
marſch mit möglichſter Ruhe und Stille ausgeführt werde, um nicht die Aufmerk⸗ 


ſamkeit des Feindes vor der Zeit zu erregen und auf ſich zu ziehen. Dieſem nach 


ſoll in det Nähe des Feindes weder geſungen, noch gelärmt, noch gejauchzt wer⸗ 
den. Die Spielleute haben ſich jedes Spiels ohne Befehl der competenten Oberen 
zu enthalten. 4) Ferner iſt darauf zu achten, daß die Mannſchaft mit dem ſcharf 
geladenen Gewehre ſorgfältig umgehe und nicht ohne Befehl und ohne Noth ſchieße. 
Durch ein entgegengeſetztes Handeln wird nicht nur die eigene Mannſchaft allar⸗ 
mirt, ſondern auch die Aufmerkſamkeit des Feindes auf ſich gezogen, die immer⸗ 
hin ſo viel als möglich abgewendet werden muß. 5) Den Eelaireurs und Flan⸗ 
queurs wird ganz beſonders zur Pflicht gemacht, die Gegenden, die ſie durchſtrei⸗ 
fen, und namentlich die Wälder, Gräben und übrigen Terrainhinderniſſe ſorgfäl⸗ 
tig und aufs Pünktlichſte zu unterſuchen, indem ſich der Feind vorzüglich gern an 


ſolchen verdeckten Orten aufhält und verbirgt, um dann in einem günſtigen Augen⸗ 


blick die Truppen zu überfallen und denſelben Schaden zuzufügen. 6) Falls die 
Truppen den feindlichen Boden betreten, iſt jeder bewaffnete Feind unſchädlich zu 
Dörfer und abgelegene Häuſer ſind zu entwaffnen, die den Bewohnern 
abgenommenen Waffen ſind entweder zu eigenem Gebrauch in Sicherheit zu brin⸗ 
gen, oder aber, wenn dieſes ſich nicht thun läßt, zu zerſtören, damit der Feind 
ſich ihrer nicht mehr bedienen kann. 7) In Dorfſchaften oder Gegenden, denen 
nicht zu trauen iſt, ſind aus den angeſehenſten Bewohnern Geißeln zu erheben 
und jeweilen dem Hauptquartier zuzuführen, als Pfand, daß die Armee im Rük⸗ 
ken nicht beunruhigt werde. 8) Geißeln und Gefangene ſind mit der 
größtmöglichen Humanität zu behandeln. Wir follen uns da⸗ 
durch vor unſern Gegnern auszeichnen und uns namentlich vor 
ſolchen Grauſamkeiten hüten, die wir an ihnen verabſcheuen. 
I) Die Religion unferer Feinde ſei uns fo heilig wie die un⸗ 
ferige, namentlich ſoll ſich Jeder hüten, Gegenſtände religis⸗ 
ſer Verehrung zu verſpotten, auszuhöhnen oder ohne Noth zu 
zerſtören. 10) Und da die vorgerückte Jahreszeit uns zwingen wird, in Freun⸗ 
des: und vielleicht auch in Feindesland in verhältnißmäßig großer Zahl Obdach 
und Schutz in Häuſern und Scheunen zu ſuchen, die mit leicht feuererfangenden 
Stoffen augefüllt find, fo wird den Truppen aufs ernſteſte anempfohlen, mit Feuer und 
Licht vorſichtig umzugehen, um Brandunglück zu verhüten. 11) Der biedere 
Charakter der Truppen iſt dem Befehlenden die beſte Garantie, daß dieſer Juſtruk⸗ 
tion und dieſem, wie jedem anderen Befehle pünktlich wird nachgelebt werden. 
Sollten aber Einzelne es wider Erwarten wagen, ungehorſam zu ſein, ſo erhalten 
die Oberen des Ungehorſamen den ſtrengſten Befehl, unnachſichtlich zu ſtrafen, 
und die Ordnung und Disciplin zu handhaben. Jeder, der ſeine daortige Pflicht 
verfänmt, wird ſchon zum Voraus verantwortlich erklärt und der Kommangirende 
behält ſich jede augemeſſe Verfügung daorts vor. 

Bafel, den 12. Nov. Dufour hat den Angriffstermin, welchen ihm die 


Deutſchen Blätter ſetzten, nicht eingehalten; anſtatt am Montag bricht er erſt am 
In der Nacht von geſtern auf heute war ſein Hautquartier bei dem 


Freitag los. 
Grenzdorf Gümmenen “). Unfern von Freiburg liegt die Anhöhe, wo der 
meiſte Widerſtand zu erwarten ſein dürfte; er wird wohl nicht ſo gefährlich wer⸗ 
den, als die Zeitungen verkünden. 4 
Von der Aar, den 12. Novbr. Das Anlehen von 3 Mill. Schweizer 
Franken, über welches ich geſtern ſchrieb, iſt nun wirklich zwiſchen der Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft und dem New- Yorker Haufe Green u. Comp. abgeſchloſſen worden. Ein 
Europäiſches Haus ſoll eine nachträgliche Offerte gemacht haben, allein man ſcheint 
in der Schweiz von dem Amerikaniſchen Freunde, den man ſo unverhofft gefunden, 


) Städtchen von 500 Einw. auf einer Anhöhe, im Kanton Bern, hart an der 
Freiburger Grenze. Es iſt vier Stunden von Bern und eben fo weit von Freiburg 
99 1 5 4 — bedeckte Holzbrücke führt hier über die Senſe und eine Schiffbrücke 
über die Saone. 


„) Gümmenen iſt ein auf der Hauptſtraße von Bern nach Murten gelegenes 


Dorf an der Saane. Es gebört zum Kanton Bern und it 51 Stunden nördlich von 


Freiburg, 31 Stunden von Bern und 2 Stunden von Murten gelegen, 
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befriedigt zu fein. Unterdeſſen hat ſich auch Baſelſtadt durch Stellung feines Trup⸗ 
pen⸗Contingents den Eidgenoſſen mehr genähert. a 

Neuenburg, den 12. Nov. General Dufour und ſein Stab ſind geſtern 
Abend um 5 Uhr in Murten angekommen; wie man ſagt, wird morgen der An⸗ 
griff beginnen und heiß werden. Unſere Stadt iſt ganz angefüllt mit Pfarrern, 
Jeſuiten, Prafecten, Syndieis und faſt 200 Landleuten aus den am Ufer des 
Sees gelegenen Freiburgiſchen Dörfern. Laut Angaben von Reiſenden ging geſtern 
in Bern bei Abgang der Poſt das Gerücht, der große Rath von Freiburg habe 
ſich verſammelt und es ſei um eine Bedenkzeit bis Samſtag früh um 8 Uhr gebe: 
ten worden, um den letzten Beſchluß zu faſſen. In Folge deſſen ſeien die Feind— 
ſeligkeiten eingeſtellt worden. 

Teſſin. — Ein am Sten Morgens von Bellinzona abgegangener Reiſender 
berichtet, daß Sonntags (den 7ten) abermals eine Vorhut der auf dem Gotthardt 
poſtirten Urner bis gegen Airolo vorgerückt ſei. Ein Trupp freiwilliger Teſſiner 
Schützen aus der Umgend, derſelben anſichtig, habe ſich auf ihnen bekannten 
Nebenwegen bergan begeben und, nachdem jene vorbeipaſſirt ſeien, auf ſie ge— 
feuert, wobei zwei Offiziere und zehn Soldaten todt geblieben. Ein dritter Of— 
ſizier fei verwundet und, wie unſer Reiſender ſelbſt geſehen, nach Bellinzona ge— 
bracht worden. Im Kanton Teſſin herrſchte große Aufregung; der Zudrang der 
Freiwilligen ſei fo ſtark, daß man fie nicht mehr bewaffnen könne. Es müſſen in 
Grabündten noch Stutzer aufgekauft werden; in Roveredo allein ſeien 21 ſolcher 
aufgekauft worden. 

Luzern. — Die Truppen find gegenwärtig in einem Halbmond aufgeftellt. 
Brigadeſtäbe ſind in Luzern, Ruswil und Willisau. Artillerie-Batterien mit grö— 
ßeren Truppenmaſſen befinden ſich in Murbach und Schüpfheim, in Willisau und 
bei Giſikon. In Surſee, Sempach, Rothenburg und Hitzkirch find Linientruppen 
und die Bataillonsſtäbe. In Luzern ſelbſt find nur drei Compagnieen Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie und Scharfſchützen. Die erſte Diviſion des Sonderbundes 
beſteht nur aus Luzerner. Die Luzerner haben viele Strecken von 1 Stunde un⸗ 
terminirt. Die Brücken find abgeſchlagen. Die Rieſenmine iſt auf dem Gütſch. 
Von da ſoll der ganze Berg auf die Straße hinabgeworfen werden, wenn die Eid— 
genoſſen, chne den Gütſch genommen zuhaben, einrücken ſollten. In Freiburg 
ſoll man ſich, ſo wie in Luzern, ſehr ſtark verſchanzt haben, ſo daß die feindliche 
Artillerie dort wohl ſehr thätig ſein muß, bevor die Jufanterie weiter vordringen 
kann. Es ſoll dort nur einen Punkt geben, um die Stadt in die Gewalt zu be— 
kommen; derſelbe müſſe jedoch (bemerken Ortskenner) mit Sturm genommen 
werden, was aber wenigſtens ein Opfer von 3 — 400 Mann koſten dürfte. 

Neueſte Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 

Zürich, den 13. Nov. Nach neueſten Berichten, die bis geſtern Abend 6 
Uhr gehen, waren die Sonderbundstruppen bis nach Rickenbach vorgedrungen. 
Ihre Macht ſoll in ungefähr 4 Bataillonen Infanterie und 2 Vatterien Artille— 
rie beſtanden haben. Bei Dietwyl überſchritten ſie die Grenze des Kantons Aar— 
gau. Die auf Züricheriſcher Seite der Reuß ſtationirten Truppen ſollen zwar je- 
ner Truppenmaſſe anſichtig geweſen fein, aber wegen des neblichten Wetters nicht ha— 
ben unterſcheiden können, ob es eigene oder feindliche Truppen ſeien. Die Aar— 
gauiſcher ſeits ſtationirten Truppen ſchienen ſich zurückgezogen zu haben, wenigſtens 
verſichert ein Augenzeuge, daß die Sonderbundstruppen bis in die Nähe der bei 
Lunnern und Rickenbach geſchlagenen Schiffbrücke unangefochten, und ohne daß ein 
Schuß gefallen wäre, vorgedrungen ſeien. Bereits ſah man hier jene Truppen— 
maßen heranziehen und wußte man nicht, daß es feindliche Truppen wären. Nun 
erſt kommt von Maſchwaden her durch eine eilige Stafette der Bericht, daß jene 
Truppen Sonderbundstruppen ſeien. Auf dieſes hin wurde nun ſofort die Schiff— 
brücke eingezogen. Kaum war dieß geſchehen, ſo ſtellten ſich die inzwiſchen her— 
angekommenen Sonderbundstruppen auf und fingen an, auf die dießſeitigen Trup- 
pen zu feuern. Sie benutzten hierzu auch ihre Artillerie. „ Die hier ſtationirt ge— 
weſene Batterie Artillerie, 1 Compagnie Scharfſchützen und 1 Compagnie Pontou— 
niers, nachdem ſie zweckmäßige Poſten gefaßt hatten, erwiderten das Feuer. Wäh— 
rend des Kampfes kam noch die Artilleriecompagnie Scheller von Bonſtetten heran, 
und es ſoll nun ein fo wirkſames Feuer auf die Angreifenden geführt worden fein, 
daß man das Zuſammenſtürzen ihrer Piecen geſehen zu haben verſichert. Jenſeits 
ſollen nun ebenfalls einige Compagnieen des Bataillons Fäſi herangekommen fein. 
— Gegen Dunkelwerden ſollen ſich die Luzerner wieder zurückgezogen haben. Sie 
ſollen ziemlichen Verluſt erlitten und die dießſeitigen Truppen nur 2 Todte, aber 
mehrere Bleſſirte haben. — So eben — Morgens 8 Uhr — werden 6 Ver- 
wundete vom Bataillon Fäſi in die hieſige Ambulance gebracht. 

Zürich, den 13. Nov. Gerüchte von verſchiedenen Treffen befinden ſich 
hier in Umlauf. Von Chaam ſoll gegen Kappel ein Sonderbundscorps vorge⸗ 
drungen, mit blutigen Köpfen aber zurückgewieſen worden ſein. Auf dem Gott— 
hard ſoll man ſich ebenfalls geſchlagen haben; nach den Einen wären die Teſſiner, 
nach den Andern die Urner obſiegend geblieben. Ein Bataillon Graubündner ſoll 
über die Oberalp (6500 Fuß über dem Meere) in das Urſerenthal eingedrungen 
fein. Die Oberwalliſer, ſagt man, ſeien in Menge im Kanton Uri eingetroffen. 

Geſtern Nacht begaben ſich zwei Mitglieder der Regierung ins Hauptquartier 
des Diviſtonskommandanten Gmür, im Bezirk Affoltern und brachten die beftie— 
digendſten Nachrichten über die gute Verfaſſung, in der die Sonderbundstruppen 
die der Divifion Gmür angehörenden eidgenöſſiſchen Corps gefunden haben. Unſere 
Leute ſollen ſich im Feuer gut gehalten, unſere Artillerie bei der Schiffbrücke in 
Ottenbach treffliche Dienſte geleiſtet haben. Faſt kein Schuß ging fehl, während 
die eben fo ſtarke Artillerie der Gegner unſchädlich war, ein Stück wurde ihnen 


ſogar durch das Feuer der Batterie Scheller demontirt. Gegneriſcher Seits ſollen 
50 Mann gefallen fein; wir haben den Verluſt von LO Jufanteriſten zu beklagen. 

Bern, den 13. Nov. Gegen Freiburg werden etwa 18,000 Mann, In⸗ 
fanterie, Scharfſchützen und Kavallerie und mindeſtens 2700 Mann Artillerie 
und Genietruppen verwendet werden. Freiburg ſelbſt dürfte heute angegriffen 
werden, wobei die Artillerie mit 64 Piecen die Hauptrolle übernehmen wird. 
Unter dieſen Piecen zählt man ſechszehn 12 Pfünder Kanonen, vier 24 Pfünder 
Haubitzen und acht 12 Pfünder Haubitzen; die übrigen ſind 6 Pfünder. 

Aarau, den 13. Nov. Bei dem Angriffe auf Muri wurden die Sonder⸗ 
bundstruppen von einem ſolchen Kartätſchenhagel empfangen, daß nach den einge—⸗ 
gangenen Berichten an 200 auf dem Platze blieben. Die Freiämtler verhielten 
ſich bei dieſem Ausfall, der auf ihre gleichzeitige Erhebung berechnet war, durch 
aus neutral. 


Vermiſehte Nachrichten. a 

Poſen den 18. Nov. In der geſtrigen Sitzung der Stadverordneten 
find, wie verlautet, nachſtehende Gegenſtände verhandelt worden: 

I) Der Zuſchlag für die Lieferung der Victualien für die ſtädtiſchen 
Inſtitute laut Kontrakt wurde dem Fleiſchermeiſter Herrn Weitz ertheilt. 

2) Der wohllöbl. Magiſtrat wurde erſucht, die baulichen Einrichtungen 
des Stadtverordneten-Saals möglichſt beſchleunigen zu wollen, damit die feier 
liche Einführung der Oeffentlichkeit und die erſte öffentliche Sitzung am 29ſten 
d. Mis., als dem Jahrestage der Verleihung der Städteordnung an die 
Stadt Poſen (Kabinets-Ordre vom 29. Nov. 1831) ſtatthaben könne. 

3) Der Antrag des wohllöbl. Magiſtrats um eine außerordentliche Ber 
willigung von 300 Rthlru. zu Brennholz und Kleidungsſtücken für Arme 
mußte, wegen gänzlicher Erſchöpfung der Fonds, zurückgewieſen werden. 

4) Fünf Verkaufs, reſp. Ablöſungs-Conſenſe wurden vollzogen. 

5) Der wohllöbl. Magiſtrat theilt der Verſammlung mit, daß die eine 
der nach dem Beſchluſſe der Kommunal-Behörden anzuſchaffenden Feuerſpritzen 
von Herrn Paalzow in Verlin eingeliefert worden ſei, die andere, von 
Herrn v. Netrebski zu liefernde dagegen noch nicht. Es wird darauf an 
den wohllöbl. Magiſtrat die Anfrage gerichtet: bis zu welchem Termine Hr. 
v. Netrebski die beregte Spritze zu liefern kontraktlich verpflichtet ſei? 

6) Die Separations-Verhandlungen von Luban wurden auf den Vortrag 
des diesfalls ernannten Deputirten vollzogen. 

7) 22 Einwohner der Stadt wurden zur Erwerbung des Bürgerrechts 
für qualificirt erklärt. 

8) Statt des, wegen Krankheit ausgetretenen Hrn. Poturalski wurde 
der Väckermeiſter Herr Jurdzinski zum Bezirks-Vorſteher des 20. Bezirks 


erwählt. 


9) Die Reklamation des Herrn Mich. Levinſohn auf der Fiſcherei 
wegen zu hoch veranſchlagter Grundſteuer wurde als unbegründet erkannt und 
zurückgewieſen. wi 

10) Die von einer, zu dieſem Zweck ernannten, Kommiſſton entworfene 
Beſchwerdeſchrift an die hochlöbl. Königl. Regierung wegen eigenmächtiger 
Etatsüberſchreitung von Seite des hieſigen Magiſtrats wurde vollzogen. 

11) In Betreff der beanſtandeten Ablöfung des Laudemiums von dem 
Erbpachts-Vorwerk Schilling, wird dem Kollegium die beſtimmte Erklärung 
des Herrn Bürgermeiſters Guderian, „daß der Schilling bis jetzt nicht 
verkauft ſei“, mitgetheilt, worauf in die Ablöſung des Laudemiums gewilligt wird. 

12) Für die in der Stadtkaſſe befindlichen, bisher nicht zu verwerthen 
geweſenen 174 Gulden Certiſikate der Warſchauer Central⸗Liquidation hatte 
Herr Kaufmann Remus 3 Silberrubel pro 100 Gulden geboten. Bei der 
Geringfügigkeit dieſes Gebots wurde der wohllöbl. Magiſtrat erſucht, die Cer⸗ 
tiſikate dem Stadtverordneten Herrn ꝛc. Mamroth, welcher dieſelben nach 
Warſchau zu ſenden und dort zu möglichſt hohem Cours zu verſilbern ſich 
erboten hat, gegen Empfangſchein aushändigen zu wollen. . 

3) Der vom wohllöbl. Magiſtrat bewirkte Ankauf der von der außer 
ordentlichen Einquartirung im Bazar u. ſ. w. herrührenden Militair-Utenſi⸗ 
lien zum Beſten der ſtädtiſchen Krankenanſtalten wurde mit der Beſtimmung 
genehmigt, daß die Bezahlung aus der für die Armenanſtalten außerordent? 
lich bewilligten Summe von 6000 Thlrn. beſtritten werde. ; 

14) Auf diesfälligen Antrag eines Mitgliedes des Kollegiums wurde der 
Beſchluß gefaßt, den wohllöbl. Magiſtrat aufzufordern, vereint mit den Stadt? 
Verordneten ein Immediatgeſuch um Entlaſſung der Stadt Poſen aus dem 
Provinzial-Feuerverſicherungs-Verbande an des Königs Majeſtät zu richten, 
weil die Beiträge zu derſelben eine für die Grundbeſitzer kaum erſchwingliche 
Höhe erreicht hätten und weil dieſelbe Sicherheit für den zehnten Theil der 
dermaligen Beiträge anderweitig zu erlangen ſei. 

15) Die Monita der Kommiſſion zur Prüfung der Kämmereirechnung 
pro 1846 werden dem wohllöbl. Magiſtrat zur Erledigung überwieſen. 

16) Die Ablöſung des Laudemiums von dem Vorwerk auf der Ober— 
Wilde wird beanſtandet, und dem wohllöbl. Magiſtrat mitgetheilt, aus wel- 
chen Gründen der angewandte Maßſtab nicht zuläſſig ſei. N 

17) Die Decharge der Depoſitalrechnung pro 1846 wird ertheilt. 

18) Auf den Vortrag der zu dieſem Zwecke ernannten Kommiſſion und 
nach dem Gutachten des ſtädtiſchen Baubeamten, wird der wohllöbl. Magi⸗ 
ſtrat aufgefordert, alsbald das Nöthige zu veranlaſſen, damit die nach dem 
Kämmereihofe führenden Luken und Traufen des Kleemannſchen Speichers 
kaſſirt werden, weil das ſtädtiſche Eigenthum darunter leide und nicht gehö⸗ 
rig geſichert ſei. n a 

19) Auf den Vorſchlag eines Mitgliedes des Kollegiums, eine Abände⸗ 
rung der im vorigen Jahre eingeführten Einrichtung, wonach ſtatt der frü⸗ 
hern Armenärzte die 20 Bezirksärzte berechtigt find, Armen-Recepte auszu⸗ 
ſtellen, treffen zu wollen, weil die Medizin-Rechnungen ſeitdem unglaublich 
geſtiegen ſeien; ſo wie in Folge des Vorſchlags eines andern Mitgliedes, eine 
eigene Dispenſir-Anſtalt für die Stadt zu errichten, welche dadurch eine ſehr 
erhebliche Summe erſparen werde, wurde der Beſchluß gefaßt, dieſe wichtige 
Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung zu vertagen, um inzwiſchen die hier 
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einſchlägigen nöthigen Erkundigungen einzuziehen und zugleich 
Anſichten des wohllöbl. Magiſtrats in Erwägung zu nehmen. 

20) Auf den Bericht der Servis-Deputirten des Kollegiums, daß der 
wohllöbl. Magiſtrat ihr zum Beſten der Bürger abgegebenes Gutachten, ſo 
wie das damit übereinſtimmende des Servis-Rendanten, des weſentlichen In— 
halts, „daß ein Theil der Zuſchußquartiere in Naturalquartiere zu verwan⸗ 
deln und legtere effektiv zu belegen ſeien, wodurch die ſonſt nöthige Zuſchuß⸗ 
zahlung fortfalle”, gar nicht berückſichtigt, vielmehr ihrer Anſicht entgegen 
tinen Theil der Zuſchußquartiere um 50% erhöht habe, während eine nam— 
hafte Anzahl von Naturalquartieren leer ſtehen, wurde beſchloſſen, eine dies— 
fällige Veſchwerde an die hochlöbl. Regierung zu richten, zu deren Abfaſſung 
die Herren ꝛc. Hirſch, Träger und Grunwald ernannt wurden. 

1 21) Der Antrag des bisherigen Bibliothekars der aufgehobenen höhern 
Bürgerſchule auf eine Remuncraklon für jährige Verwaltug der Bibliothek 
wurde abgelehnt. 5 

22) An den wohllöbl. Magiſtrat wurde die Anfrage gerichtet, wie weit 
die Veranlagung der neuen Buͤrgerrolle vorgerückt ſei, weil die alte Rolle 
durchaus unbrauchbar geworden. j 


die diesfälligen 


23) Die auf den Antrag des wohllöbl. Magistrats „auf Erhöhung der 


Einkommenſteuer um 505, fo wie auf Entwerfung eines neuen bedeutend ers 
hoͤhten Haushaltungs-Etats pro 1848“ von einer eigens dazu ernannten Kom— 
miſſton redigirte Antwort wurde vollzogen. Sie lautet dem Vernehmen nach 
im Weſentlichen folgendermaßen: „Abgeſehen davon, daß das Reſultat der 
Verwaltung für 1847 noch nicht feſiſteht, fo find. die Jahre 1846 und 1847 
in fo vieler Veziehung ungünſtige, daß ſie einen feſten Anhalt weder für das 
Jahr 1848, noch für die folgenden Jahre abgeben können. Wenn nun auch 
die Ablehnung des Antrages auf Anlegung eines neuen Etats, ſchon aus dem 
Grunde gerechtfertigt erſcheint, daß es an einem Maßſtabe und einer ſichern 
Grundlage für das Jahr 1848 gebricht, ſo iſt doch das Projekt des wohllöbl. 
Magiſtrats einer nähern Prüfung unterworfen, wobei ſich ergeben hat, daß, 
Bei der Einnahme: Til. V 0. E. die Pacht für die Brotbänke und 
die Fleiſchſcharren nach der neuerdings abgehaltenen Licitation, für 1848 weit 
höher zu ſtehen kammt, als im Projekte angenommen ist, fo wie daß Tit. X. 
zur Herabfegung der Solleinnahme an Mahl- und Schlachtſteuer-Zuſchlag 
um 2200 Rihlr. ein zureichender Grund nicht gefunden werden kann. 

Bei der Ausgabe: Til. XI. würden 260 Rthlr. „zu Feierlichkeiten“ 
ganz wegfallen können. Tit. XVI. Wei der Straßenbeleuchtung laſſen die ge— 
troffenen, Einleitungen eine bedeutende Minderausgabe erwarten. Bei Tit. 

VII. würde auf eine Erhöhung des Fonds zu Vauten und Reparaturen“ 
um 7446 Rthlr. unter den obwaltenden Umſtänden nicht eingegangen werden 
können, es erſcheint vielmehr nothwendig, auf ein Erſparniß bei der bisheri- 
gen Etatsſumme von 6574 Rthlr. hinzuwirken. Die Anſammlung eines Ka⸗ 
pitals zum Bau eincs Krankenhauſes wird für jetzt noch ausgeſetzt werden 
müſſen, bis günſtigere Umſtände die Befriedigung dieſes, allerdings anerkann— 
ten Bedürfniſſes möglich machen. Die Erhöhung des Pit. XIX. „zur Unter⸗ 
haltung der Stadtarmen“ von 9750 Kthlr. auf 18,750 Rthlr., alſo um 

9000 Rthlr., geftatten die vorhandenen Mittel nicht. Es wird hier, wie bei 
allen übrigen Etatstiteln, auf Einſchränkung der Ausgaben Vedacht genom— 
men werden müſſen. Veſonders wird die Ausgabe an Medezinkoſten noth⸗ 
wendig einer Veſchränkung zu unterwerfen und dabei die Frage zur Erörte— 
zung zu ziehen fein, ob die verſuchsweiſe eingeführte Einrichtung hinſichts der 
Bezirks⸗Aerzte, ſich als zweckmäßig bewährt. 

Dieſe Bemerkungen können die Verſammlung nur in der Anſicht beſtär⸗ 
ken, daß ein neuer Etat für das Jahr 1848 nicht anzulegen iſt, fie iſt viel- 
mehr der Meinung, daß bei allgemein anzuwendender Sparſamkeit, bei ſtren— 
ger Deauffihtigung ſämmtlicher Verwaltungszweige von Seiten des Vorftan- 
des und der Mitglieder eines wohllöbl. Magiſtrats und bei gehöriger Ausbeu— 
u = Einnahmequellen, mit dem bisherigen Etat wird ausgereicht werden 
onnen! e 

Wenn im Jahre 1848 bei einzelnen Etatstiteln eine Mindereinnahme, 
deſp. ein Mehrbedarf ſich herausſtellen kann, fo iſt dagegen bei anderen eine 

kehreinnahme, reſp. eine Minderausgabe gegen den Etat zu erwarten. Bei 

. u. E. an Pacht für Brot- und Fleiſch-Verkaufsſtellen ergiebt ſich 
ſchon jetzt, daß eine Mehreinnahme und bei Tit. IX, No. 6. „Beitrag zum 
Chauſſeebau“, fo wie Tit. XVI. für Straßenbeleuchtung, daß eine beträchtli— 
che Minderausgabe eintreten wird. 

Was die Einkommenſteuer anbelangt, ſo erſcheint eine Erhöhung der— 
ſelben weder nothwendig, noch überhaupt zuläſſig. Nicht nothwendig, 
weil, wie bereits erwähnt, die vorhandenen Mittel zu den nothwendigen lau— 
fenden Ausgaben hinreichend erſcheinen und weil die Wiederherſtellung der ver— 
Riffenen Kapitalien und Veſtände, in fo weit fie Eigenthum der Kommune find, 
dicht durchaus in einem Jahre erfolgen muß Die Kapitalien find in vielen 
Jahren au’gefammelt und können nach und nach, wie es die Verhältniſſe ges 
atten, wiederhergeſtellt werden; zum Erſatz der aus anderen Fonds entnomme— 
"en Kapitalien und Veflände find dagegen die zu emittirenden 21,550 Rihlt. 
Stadtobligationen mehr als hinreichend; auch iſt noch der Erſatz wenigſtens 
eines Theils der Koſten zu erwarten, die durch die außerordentliche Garniſon 
im vorigen Jahre entſtanden find. Für den Armenfond hätte ſchon eine Beihülfe 

ch) zeitige Einführung der vorgeſchlagenen Wildſſeuer gewonnen werden kön— 
— Nicht zuläſſig iſt eine Erhöhung der Steuer, weil der Wohlſtand der 
Bürger ſehr geſunken iſt, die Gewerbe darnieder liegen, dagegen aber die Laſt 
der Abgaben durch die außerordentlichen Feuerſocietäts-Beiträge und die ver— 
Mehrte Einquartierung ſchon bis aufs Acußerſte geſteigert iſt. Wo die bisherigen 
Sätze der Einkommenſteuer nur mit Mühe beigetrieben werden können, würden 
die erhöhten ganz ausfallen. Größere Verarmung und allgemeine Unzufrieden— 
beit ſind die gewiſſen Reſultate einer Erhöhung der Einkommenſteuer, wogegen 
> Vermehrung der Einnahme, wegen der zu befürdtenden größeren Ausfälle, 
bälmigmäßig nur gering feyn kann. Sollte endlich, was noch nicht zugcege— 
en werden kann, eine außerordentliche Weihülfe für die Kämmereikaſſe im Jahre 
di 8 oder ſpäter nothwendig werden, fo wird auf anderen Wegen für das Ve— 
ürfniß geſorgt werden müſſen, indem die Verſammlung in eine Erhöhung der 
inkommenſteuer unter keinen Umſtänden willigen kann.“ 


—— 


Am 8. November Nachmittags fand in München ein zu Ehren des Kronprin— 
zen und der Kronprinzeſſin veranſtaltetes Winzerfeſt ſtatt. Den geſchmackvoll arran⸗ 
girten Zug bildeten eine Anzahl Wagen und Reiter Denſelben eröffnete die Frans 
eonia; Bacchus auf antikem Wagen folgte; dann wurden auf den einzelnen Wa— 
gen alle Attribute des Weinbaues vorübergeſührt. Hier wurde geleſen, dort wurde 
gekeltert, bald wurde ein herbſtlich geſchmücktes Faß vorbeigeführt, bald Kufen 
und Butten, mit einer großen Krone aus Weinlaub geziert, und überall erblickte 
man Winzer und Winzerinnen im Geleite des Aufzugs. Den Schluß bildeten 
drei koloſſale Champagner-Flaſchen mit Etiketten der hieſigen Champagner-Fabri⸗ 
ken. Als dieſer Wagen vor Ihren Königlichen Hoheiten ſtand, welche auf einer 
Tribüne vor der Reſidenz Platz genommen, öffnete ſich die mittlere Flaſche, ein 
Genius trat heraus und kredenzte den Herrſchaften den perlenden Schaumwein. 

Offenbach. — In einer benachbarten Rübenzuckerfabrik hat mau Verſuche 

angeſtellt, aus den in dieſem Jahre fo reichlich gereiften Aepfeln Syrup zu berei— 
ten. Der Sprup it fo vortrefflich, fo frei von aller Säure geworden, daß er 
ſich kaum vom Indiſchen Syrup unterſcheiden läßt. 
Die letzte Nummer des Journal des chemins de lere 
Angaben über die Länge der vorzüglichſten Engliſchen und Franzöſiſchen Eiſenbah— 
nen, und die Schnelligkeit der Fahrten auf denſelben. Nachſtehende gedrängte 
Ueberſicht wird davon am einfachſten einen Begriff geben: 


enthält intereſſante = 


1 


! 


Eifenbabnen. See ir 1 a er ae 185 
London-Vriſtoll.. .. 381 2 St. 41 M. 145 St. Au U 
London⸗ Exeter 624 4 30 133 . e 
London- Southampton 254 43'245 142 = ER 3 
Londons Dover 283 2 „30 112 be d 
London » Birmingham, 30 anne a „„ 
London- Liverpool.. Sen e eee F 
London-Mancheſter . ... 632 8 BE) 113 „ m 
London -Edinburg .. 140 12 2203 10 % Alk 
Paris-Rouen Pi ene 284 1 Be Die 5 „ * 
Paris Havre 455 5 45 8 eee ee 
Paris-Orleauns 242 3. He , 88 u Mu 
Paris-Bourges ... 463 6 15 „ 
Paris Tours 473 6 15 Bar a Die re 
Paris-Amieuunlns 293 3 25 3 „ 
Paris-Valeneiennes 551 7 ET) Di al 
Paris⸗Brüſſe˖e“ln 74 10 — 71 . 


Bei der vorangedeuteten Schnelligkeit iſt der Aufenthalt an den 
mit inbegriffen. 


Die bekannten ſiameſiſchen Brüder, welche an einander gewachſen ſind und 
vor mehreren Jahren in Europa ſich ſehen ließen, haben ſeitdem zu Mount Airy 
in Südkarolina in den Vereinigten Staaten ſich niedergelaſſen, und mit dem von 
der öffentlichen Neugier erworbenen Gelde ſich ein bedeutendes Eigenthum erkauft. 
Beide find verheirathet mit jungen, hübfchen Frauen, und beide haben ſchon meh— 


Stationen 


rere Kinder. Sie nennen ſich jetzt Schang und Eng Bantzer, beſchäftigen ſich vor— 


zugsweiſe mit landwirthſchaftlichen Arbeiten und ſind echte Farmer geworden. 
Schang, der lebhafter und energiſcher als fein Bruder iſt, hat ſich den Lokoſokos 
oder Demokraten beigeſellt, während ſein Bruder mehr Neigung für die Whigs 
oder Ariſtokraten hat. Der Einſtuß des erſten iſt jedoch ſo groß, daß der audere 
allen politiſchen Verſammlungen ſeiner Gegner beiwohnen muß, während Eng in 
keiner Weiſe Schang bewegen kann, auch einmal zu den Whigs ſich zu begeben. 
Beide Brüder ſind jetzt 37 bis 38 Jahre alt. 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Sitzung vom 15 November. 

Die heutige Sitzung brachte die Verhöre von acht Angeklagten, welche 
jedoch ſämmtlich in einer ſehr untergeordneten Beziehung zu der ganzen Ver— 
ſchwörung ſtehen. 

238. Marcel Lipinski. Er iſt 33 Jahr alt, Väckermeiſter in Poſen, 
Bruder des Schloſſermeiſters Lipinski. Er hat ſtets geleugnet, in irgend 
einer Veziehung zur Verſchwörung geſtanden zu haben. Die Anklage ſtützt 
ſich gegen ihn auf folgende Umſtände: 1) Die Mitangeklagten Poturalsk 
und Skrzycki haben ihn als zu der Verſchwörung gehörig bezeichnet. 2) Die 
Zeugen Muſiker Ziegler und Markiewicz haben bekundet, der Angeklagte 
habe ihnen beſtimmte Mittheilungen über die Verſchwörung gemacht und ſich 
ſelbſt als einen Verſchworenen bezeichnet. Natürlich leugnet der Angeklagte 
auch heut in jeder Beziehung. Poturalski und Skrzycki nehmen ihre frühe⸗ 
ren Ausſagen zurück. In Betreff der beiden Zeugen Ziegler und Markie⸗ 
wicz ergiebt es ſich aus den Akten, daß dieſelben bezahlte Polizei-Spione 
geweſen ſind, deren ſich die Polizei in Poſen gegen die Verſchworenen be⸗ 
dient hat. Der Staats-Anwalt erklärt, daß er unter dieſen Umſtänden die 
Anklage fallen laſſen müſſe. . ; 18 

239. Joſeph Heichel. 26 Jahr alt, Maurer und Viktualienhändler 
in Poſen. Er hat ſtets geleugnet, bei der Verſchwörung irgend wie bethei⸗ 
ligt geweſen zu ſein. Die Anklage ſtützt ſich aber in Vetreff ſeiner auf fol⸗ 
gende Indicien: s) einige Mitangeklagte wollen von andern Perſonen ge⸗ 
hört haben, der Angeklagte gehöre mit zur Verſchwörung, b) Die beiden 
oben erwähnten Muſtker Ziegler und Markiewicz, und noch ein drittes In⸗ 
dividuum Namens Schulz, haben verdächtige Aeußerungen bekundet, die er 
gemacht haben ſoll. c) Der Arbeitsmann Kluge, der mit dem Angeklagten 
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gemeinſchaſtlich bei feierlichen Prozeſſtonen in der Carmeliterkirche den Mar: 
ſchallſtab trägt, hat bekundet, daß derſelbe eines Tages in der Sakriſtei an 
ihn herangetreten ſei und geſagt habe: er ſcheine ein gottesfürchtiger Mann 
zu fein und da könne er mit ihm ſchon ſprechen. Er, der Angeklagte, wollte 
eine Revolution machen: Kluge ſolle bei ihm eintreten und zu ihm nach Hauſe 
kommen, wo ſte die Sache näher beſprechen könnten. Kluge werde bei ihm 
eingeſchrieben werden und auch gleich ſchwören müſſen. d) Der Angeklagte 
ſoll mit vielen andern Verſchworenen, namentlich mit Lipinski und Troja⸗ 
nowski, in Verbindung geſtanden und e) er ſoll auch Waffen beſeſſen haben. 
Der Angeklagte bleibt auch heut beim Leugnen. Aus den Akten ergiebt ſich, 
daß auch der Zeuge Schulz ein bezahlter Polizeiſpion ſey. Es wird daher 
bei dem Verhöre auf die Ausſagen dieſes Schulz und ſeiner Genoſſen Ziegler 
und Markiewiez gar keine Rückſicht genommen. 

240. Ludwig Burdardt, 23 Jahr alt, Schloſſerlehrling. Bei die— 
ſem Angeklagten findet das Sprichwort: „Wer einem Andern eine 
Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein“ in hohem Grade ſeine Anwendung. 
Derſelbe iſt entſchieden von der Polizei als Vigilant gegen die andern Ange— 
klagten benutzt worden; er hat ſich ſogar ſelbſt als ſolcher angeboten, und 
nun befindet er ſich ſelbſt auf der Anklagebank. Er hat in der Vorunter— 
ſuchung ein vollſtändiges Geſtändniß über ſeine Betheiligung bei der Verſchwö— 
rung abgelegt, welches dahin lautet: Der Mitangeklagte Schloſſergeſelle 
Trawkowski habe ihm von einer Verſchwörung zur Wiederherſtellung Po— 
lens erzählt. Er ließ ſich überreden und ging mit Trawkowski zu dem Mit— 
angeklagten Magiſtrats-Exekutor Trojanowski. Trawkowski ging zuerſt 
allein in die Wohnung des Trojanowski, und ließ den Angeklagten auf der 
Straße zurück; hernach führte er ihn in die Wohnung des Trojanowski, in⸗ 
dem er zu ihm beim Hineintreten ſagte: „Ich habe bereits geſchworen und 
Du wirſt auch ſchwören.“ Trojanowski ſchritt hier zur Abnahme des Eides, 
fragte ihn nach ſeinem Vor- und Zunamen, und ließ ihn folgenden Eid ſchwö— 
ren: „Ich Ludwig Vurchardt ſchwöre, daß ich dem Vaterlande treu fein und 
ſolches nicht verrathen werde.“ Pei der Eidesleiſtung hielt ihn Trawkowski 
an der einen, Trojanowski an der andern Hand. Beide küßten ihn darauf 
und nannten ihn Bruder, fügten auch hinzu, daß unter ihnen nunmehr kein 
höherer Stand exiſtire. Die Ceremonie ſchloß Trojanowski damit, daß er 
Burchardt's Vor⸗ und Zunamen auf einen Vogen Papier ſchrieb. Kurze 
Zeit darauf kam eines Sonntags Abends der Mitangeklagte Schloſſergeſelle 
Gabrielski und ein anderer Mann in die Werkſtätte des Andrzejewski und 
baten den Trawkowski, er möge ihnen den runden Schleifſtein ſeines Meiſters 
borgen, Trawkowski erlaubte ihnen, ſolchen zu nehmen; der Angeklagte aber 
fragte fie, wozu fie den Schleifſtein gebrauchen wollten? Auf ihre Antwort, 
daß ſie Meſſer ſchleifen wollten, äußerte Burchardt: Ich weiß ſchon, wozu 
Ihr den runden Schleifſtein gebraucht, worauf fle bemerkten: „Wenn Du 
es ſchon weißt, ſo kannſt Du auch kommen.“ Der Angeklagte folgte ihnen 
ungefähr nach einer Stunde in die Werkſlatt des Schloſſermeiſters Ertel und 
fand den Gabriclski, deſſen Begleiter und noch eine dritte Perſon mit dem 
Schleifen von Dolchen beſchäftigt. Sie äußerten, daß dieſe Dolche von ihnen 
ſelbſt und von Andern bei dem Aufſſande gebraucht werden ſollten. Es wur— 
den ungefähr 20 Dolche geſchliffen, wobei der Angeklagte in der Art behülf⸗ 
lich war, daß er den Stein drehte. Die Uebrigen verſprachen ihm dafür, ihm 
auch einen ſolchen Dolch zu fertigen. Ein Paar Tage ſpäter holte ihn Traw— 
kowski ab, um einer Verſammlung, die hinter der Vernhardiner Kirche zu Poſen 
ſtattfinden ſollte, beizuwohnen. An dieſe Verſammlung, zu welcher ſich gegen 
150 Verſchworene eingefunden hatten, hielt der Mitangeklagte Exekutor Tro— 
janowski eine Rede, des Inhaltes: daß Einer der Verſchworenen die Sache 
verrathen und in Folge deſſen auf dem Graben revidirt, jedoch nichts gefun— 
den worden ſei. Er ermahnte die Verſammelten zur Vorſicht und Verſchwie— 


genheit, unter dem Veifügen, daß fle, ihres Eides gedenkend, im Falle eines 
Verraths nicht bekennen, lieber ſogar einen Meineid leiſten ſollen. Der Ans 
geklagte erklärt heut, er habe der Polizei in der vorliegenden Unterſuchung 
als Vigilant gedient. Nachdem er wichtige Dienſte geleiſtet, ſei er plötzlich 
verhaftet worden. Die Polizei habe ihm zu feinem Troſte geſagt, das geſchehe 
nur zum Schein, damit er den Andern nicht verdächtig werde. Die Polizei 
habe ihn ſogar veranlaßt, ſich ſelbſt etwas zu bezüchtigen, damit er den An- 
dern gegenüber um ſo glaubwürdiger erſcheine, man werde ihn nachher ſchon 
aus der Verlegenheit ziehen. So fei fein Geſtändniß entſtanden, an welchem, 
in ſo weit er in ſolchem bei der Verſchwörung betheiligt erſcheine, nicht ein 
wahres Wort ſei. Aus den Akten ergiebt ſich übrigens und es wird dies 
auch von der Staatsanwaltſchaft ſelbſt zugegeben, daß der Angeklagte der 
Polizei als Vigilant gedient habe. f 

241. Nikolaus Trawkowski, 26 Jahr alt, Schloſſer. Gegen ihn, 
der ſtets geleugnet hat, wird beſonders die oben erwähnte Bezüchtigung des 
Angeklagten Burchardt und die Ausſage des Tiſchlers Chlebowski geltend ge— 
macht, welche dahin lautet: Eines Tages vor Michaelis 1845 wäre der Aus 
geklagte in feiner Wohnung erſchienen, hätte ihn auf den Hof gerufen und 
ihm geſagt, er möge am Sonnabend zu Hauſe bleiben. Er werde dann zu 
ihm kommen und mit ihm an einen Ort gehen, wo Chlebowski ſich zum Auf 
ſtande auch unterſchreiben könne. Als Chlebowski bemerkte, es ſei dies Un— 
finn, entgegente der Angeklagte: es hätten ſich ja ſchon mehr denn 500 un⸗ 
terſchrieben. Auf die Vezüchtigung des Burchardt kann natürlich nicht viel 
gegeben werden, und der Zeuge Chlebowski eidet heut feine Ausſage faſt 
durchweg zu Gunſten des Angeklagten ab. 

242. Leopold Gabrielski, 25 Jahr alt, Schloſſergeſelle. Auch er 
hat in der Vorunterſuchung ſtets geläugnet. Gegen ihn ſpricht eigentlich 
nichts weiter, als eine ſehr ſpecielle aber augenſcheinlich romanhafte Denun— 
ciation des oben erwähnten höchſt verdächtigen Angeklagten Burchardt, die 
natürlich wenig zu bedeuten hat. Der Angeklagte bleibt auch heute beim 
Leugnen. 

243. Adolph Zychlinski. 24 Jahr alt, Schloſſer. Der oben ers 
wähnte Burchardt hat auch ihn als einen Theilnehmer der Verſchwörung 
denuncirt. Außerdem hat aber noch ein Zeuge, Dachdecker Pajewski, ver 
dächtige Aeußerungen des Angeklagten beknndet. Der Angeklagte leugnet 
heut wie in der Vorunterſuchung. Der Zeuge Pajewski nimmt ſeine frühere 
Ausſage faſt vollſtändig zurück. 

244. Johann Zwierski, 22 Jahr alt, Hausknecht in Poſen. Der 
ſchon früher genannte Polizei-Vigilant Muſikus Ziegler und noch ein anderes 
ähnliches Individuum, der Arbeitsmann Kaßner, haben gegen den Angeklag⸗ 
ten dahin denuncirt, daß derſelbe fie zu dem Executor Trofanowski geführt und 
dort durch einen auf eine Piſtole geleiſteten Eid in die Verſchwörung aufgenom⸗ 
men habe. Der Angeklagte leugnet heut eben ſo wie in der Vorunterſuchung. 
Bei der geringen Glaubwürdigkeit der Zeugen Ziegler und Kaßner verzichtet 
die Staatsanwaltſchaft auf deren Vernehmung. 

245. Andreas Desperak. Er iſt 29 Jahr malt, Hausknecht in Pofen- 
Gegen ihn ſpricht nichts als die Denunciation der oben erwähnten Polizei-Vi⸗ 
gilanten Kaßner, Ziegler und Markiewicz, daß der Angeklagte ſich ihnen als 
ein Mitglied der Verſchwörung zu erkennen gegeben habe. Der Angeklagte 
leugnet heut eben fo, als in der Vorunterſuchung. Bei der geringen Glaube 
würdigkeit der oben genannten drei Zeugen verzichtet die Staatsanwaltſchaft 
auf deren Vernehmung. Hiermit ſchließt die Sitzung. Am Dienſtag findet 
noch das Verhör der letzten 9 Angeklagten ſtatt und am Mitwoch wird mit dem 
Playdoyer des Staatsanwalts und der Vertheidiger in Betreff der Angeklagten 
Nr. 239. — 254. der Schluß des ganzen Prozeſſes überhaupt eintreten. 

(Voſſ. Ztg.) 


Die in der verfloffenen Mitternacht erfolgte Ent— 
bindung meiner Frau von einem gefunden Knaben 
beehre ich mich, ſtatt befonderer Meldung, hierdurch 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 18. November 1847. 

Viebig, Reg.-Rath. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 

in Poſen zu haben: 

Die dritte verbefferte Auflage von 

J. Kutscheit's 
Karte der Schweiz, 
mit genauer Bezeichnung des Sonderbun- 
des und der confesslonellen Ver- 
nältnisse in den verschiedenen Cantonen. 
Beigegeben ist eine 
tabellarische Uebersicht der Bevölkerung, 
des Bundes-Contingents, der mobilen 
Streitkräfte, der Einkünfte etc. der ein- 
zelnen Cantone etc. 

Sorgfältig colorirt, Preis 8 Sgr. 

Die erſten beiden Auflagen diefer ſehr ſauber aus— 
geführten Karte wurden binnen wenigen Tagen 
vergriffen. Mehrſach geäußerten Wünſchen zu ent⸗ 
ſprechen, ſind bei dem gegenwärtigen neuen Abdruck 
derſelben die kirchlichen Verhältniſſe in den 
verſchiedenen Cantonen (katholiſch, proteſtan⸗ 
tif, gemiſcht) durch beſondere Farben⸗ 
gebung hervorgehoben, ſo daß die Karte, in Ver⸗ 
bindung mit der hinzugefügten „tabellariſchen 
Ueberſicht“ nunmehr ein recht anſchauliches 
Bild von der augenblicklichen Lage der Schweiz 
und der einander gegenüberſtehenden Parteien gewährt. 

Nicolai'ſche Buchhandlung in Berlin. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowieecſchen Kreiſe belegene ade— 
lige Rittergut Ruſiec, R 18., landſchaftlich abge— 
ſchätzt auf 39,226 Rihl. 28 Sgr. 3 Pf., ſoll im 
Wege der Exekution 

am 20ſten December d. J. Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Tare, Hypothenſchein und Kaufbedingungen kön— 
nen in der Regiſtratur eingefchen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu— 
biger, nämlich: 

1) die Gebrüder Caſimir und Napoleon 

v. NRadziminski, 

2) der Pächter Johann Fethke, 

3) die Wittwe Juſtina Stajewska und die 
Geſchwiſter Thereſe und Anna Elifabeth 
Stajewski, 

4) die Profeſſor Joſeph u. Caroline Szezep— 
kowskiſchen Eheleute, 

5) die Intereſſenten der bei dem Königlichen Land— 
und Stadtgericht zu Schubin verwalteten 
Stanislaus Janikowskiſchen Pupillen⸗ 
Maſſe, 

6) die Geſchwiſter Antonina, Xaver, Theo: 
phil und Florentine Janikowska, 

7) die Geſchwiſter Patricia, Providentia, 
Maximilian, Pamilla, Boleslaus und 
Wanda von Radziminski, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


2 Stuben nebſt Küche und Zubehör, Friedrichs 
Straße Nr. 30. im Hinterhauſe, find fofort zu 
vermiethen. 


n Tanz⸗ Unterricht von C. Senger, 
Königl. Solo-Tänzer aus Berlin. 

Meine erfolgte Ankunft zeige ich hiermit ergebenſt 
an und erſuche die Herrſchaften, welche ſich meinem 
Unterricht noch anſchließen wollen, mich recht bald 
davon in Kenntniß zu ſetzen. 

Poſen, den 17. November 1847. 

Im Hotel de Bavière zu erfragen. 


So eben erhielt ich eine friſche Sendung beſten 
Gasäther und verkaufe das Quart mit 10 Sgr. 
W. J. Zuromski, Seifenſieder, 
Breslauerſtraße No. 44. 


FFC 
Gut geſchwälte Holzkohlen verkauft billig & 
bis zum 24ſten d. Mis. vom Kahne, 4 

ax. der Walliſchei-Brücke ſtehend 
Dreffell, Gerberstr. No. 3. 


© 


Eine Parthie gut ausgearbeitete eichene Rade— 
Speichen, complet trocken, ſtehen zum Verkauf auf 
dem Holzplatze des Herrn Jacob Adolph am Gra— 
ben. Poſen, den 17. November 1847. 


Im Bazar. 

Freitag den 19. Nov. Großes Konzert des Muſik⸗ 

Dircktor Fr. Laade mit ſeiner Kapelle aus Berlin, 

unter Mitwirkung des blindgeborenen 13jährigen 

Klavir⸗Virtuoſen Adolph Krug. 
Näheres die Anſchlagezetlel. 


Anfang 7 Uhr. 
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